Marlene Dietrich der Klassik
Elisabeth Schwarzkopf wird 90 

Für viele ist sie die bedeutendste Sängerin neben Maria Callas. Wie die große Griechin prägte auch die deutsche Sopranistin ganze Generationen von Platten-Hörern mit ihren Aufnahmen – wenn auch auf andere Weise.

Die Callas war Inbegriff des Dramas: Leidenschaft bis zur Selbstaufgabe. Schwarzkopf ist Sinnlichkeit pur: Ihre Stimme streichelt, lockt, verführt, bezaubert, betört. Bei Bach und Mozart genauso wie bei Richard Strauss und Franz Lehár. Zwei Töne, und man erkennt sie sofort. Ihre große Zeit war in den 50er und 60er Jahren, als sie zu den Topstars der internationalen Opern- und Konzert-Szene gehörte. Und bis heute gilt der magische „Schwarzkopf-Sound“ als Maßstab für feinste Gesangskunst. 
Auf der Bühne und auf ihren Portrait-Fotos erinnerte die blonde Preußin oft an Marlene Dietrich. Und so perfekt, wie Josef von Sternberg das Gesicht der Dietrich abzubilden wusste, brachte der EMI-Produzent Walter Legge die Stimme der Schwarzkopf zu Gehör. Dass sie ihrem Lehrmeister (und späteren Ehemann) den entscheidenden Schliff zur Weltkarriere verdankte, daraus hat die Schwarzkopf nie einen Hehl gemacht: „Her Master’s Voice“ nannte sie sich, in Anspielung auf das berühmte Platten-Label mit dem Hund und dem Grammophon. Aber sie besaß weiß Gott genug Eigen-Art, um weit mehr zu sein als „die Stimme ihres Herrn“. Wie sie Vokale färbte, Worte aussprach und unendliche Gesangsbögen spannte, das war bei ihr genauso unverwechselbar wie ihr Klang und Gesicht. 
Noch eine weitere Parallele zur Dietrich: Schwarzkopf als Lehrerin. Wer bei ihr in die Schule geht, muss einiges aushalten können. „Preußische Strenge“ ist in diesen Fall noch untertrieben. Die Schwarzkopf kann gnadenlos sein, wenn es um „die Kunst“ geht. Sie verteidigt ihre Ideale bis zum Letzten, fühlt sich als Fels in der Brandung. Unerbittlich kämpft sie für Qualität und – was ihr noch wichtiger ist – künstlerische Integrität. Ihr Motto: „Der Komponist ist die Nummer Eins“. Darum hat sie für sängerische Eitelkeiten überhaupt keinen Sinn. „Eine Primadonna bin ich nie gewesen“, wehrt ab. Wenn sie bei sich eine Parallele zur Callas sieht, dann die der unermüdlichen Arbeit – „für den Komponisten!“. 
Dass sie in den 50er und frühen 60er Jahren zu den Favoriten Herbert von Karajans gehörte, darüber spricht die Schwarzkopf heute nicht so gerne. Wie sie selbst verdankte auch Karajan seine Platten-Karriere der Weitsicht von Walter Legge; er bezeichnete ihn sogar als sein „alter ego“. Doch nachdem Legge 1964 die EMI verlassen hatte, ließ Karajan beide fallen. „Ein Mensch ohne Dankbarkeit“, resümiert die Schwarzkopf. Dennoch – die gemeinsamen Aufnahmen sind und bleiben Klassiker: Die bis heute unerreichte „Ariadne auf Naxos“ von Strauss, Humperdincks „Hänsel und Gretel“, Mozarts „Figaro“ und „Così fan tutte“, „Die Fledermaus“ und – auf CD wie und DVD – „Der Rosenkavalier“. Überhaupt Richard Strauss: Keine hat die wunderbaren Kantilenen der „Vier letzten Lieder“ so kunstvoll und zugleich so sinnlich gesungen wie Elisabeth Schwarzkopf. 
Biographie in Daten 

9.12.1915 geboren in Jarotschin bei Posen als Tochter des Gymnasialehrers Friedrich Schwarzkopf.
1933
Nach Anstellungen in Liegnitz, Breslau, Magdeburg und Cottbus zieht Friedrich Schwarzkopf mit seiner Familie nach Berlin.

1934-38
Studium an der Berliner Hochschule für Musik.

15.4.1938
Bühnen-Debüt als Blumenmädchen in Wagners „Parsifal“ am Deutschen Opernhaus Berlin.

1939/40
Erste Aufnahmen: Operetten-Potpourris für Telefunken.

1942/43
Mitwirkung bei Filmen.

1944
Debüt an der Wiener Staatsoper.

1946-50
Mitglied des Wiener Opern-Ensembles im Theater an der Wien 

1946
Vorsingen für Walter Legge, erste Aufnahmen für EMI

1947
Debüts bei den Festspielen in Salzburg und Luzern, erstes Gastspiel an der Covent Garden Opera London.
1948-59
Auftritte an der Covent Garden Opera.

1948-63
Auftritte an der Mailänder Scala.

1950-54
„Don Giovanni“ unter Furtwängler in Salzburg.

1951
Debüt bei den Bayreuther Festspielen: „Meistersinger“ unter Karajan; Uraufführung von Strawinskys „Rake’s Progress“ in Venedig.

Umzug nach London.

1952
Debüt „Rosenkavalier“ unter Karajan an der Scala.

1953
Heirat mit Walter Legge. Debüt in New York.

1954
Konzerte in den USA (New York, Chicago etc.).
1955
Debüt in San Francisco (“Der Rosenkavalier”)

1957
Salzburger Festspiele: “Falstaff” unter Karajan, “Figaro“ unter Böhm.

1959
London: „Rosenkavalier“ unter Solti.

1960
Salzburg: „Don Giovanni“ und „Rosenkavalier“ unter Karajan,


„Così fan tutte“ unter Böhm.


Wien: „Capriccio“ unter Böhm.

1961
Chicago: „Cosí fan tutte“ und „Don Giovanni“.

1964
Met-Debüt: „Rosenkavalier“ unter Schippers.

1967
London: „Tribute to Gerlad Moore“, Konzert mit Victoria de los Angeles und Dietrich Fischer-Dieskau.
1969
London: „Vier letzte Lieder“ unter Barbirolli
1971
Australien-Tournee. 


Abschied von der Bühne: „Rosenkavalier“ in Brüssel.

1972-79 Liederabende in Europa, USA und Japan.

19.3.1979 Letzter Auftritt: Liederabend in Zürich. 

22.3.1979
Tod von Walter Legge.

Auszeichnungen
- „Dame of the British Empire“ (1992 durch Elizabeth II. von England).
- "Litteris et artibus" (durch König Gustav VI. Adolf von Schweden). 
- Lilli Lehmann-Medaille (Salzburger Mozart-Gesellschaft) 




Statements 

„Ich habe dir schon vor Wochen gesagt, dass sie die vielleicht beste Sängerin in Mitteleuopa ist.“ 

Herbert von Karajan zum EMI-Produzenten Walter Legge (1946) 
„Zeig mir, wie du die hohen Bs und Cs singst. Walter sagt, meine machen ihn seekrank!“

Maria Callas im Restaurant „Biffi Scala“, Mailand 1954

„Wenn Sie singen, spielen die Philharmoniker anders.“

Karl Böhm zu Elisabeth Schwarzkopf nach einer Aufführung von „Così fan tutte“ in Salzburg (1960)

„Ich mag ihre Art, mit Farben zu arbeiten. Viele Sänger beschränken sich auf Schwarzweiß. Elisabeth Schwarzkopf singt in Technicolor.“

Regisseur John Dew (1994) 

“Elisabeth Schwarzkopf gibt der Intelligenz ihrer Interpretation durch die Differenzierung des Ausdrucks und die schier unerschöpflichen technischen Möglichkeiten der Stimme unverwechselbaren Charakter. Sie ist eine der Unvergesslichen.”
Roger Willemsen (2005)

„Elisabeth Schwarzkopf – dieser Name weckt bei mir keine Assoziationen von Bühnenschweiß und Theaterdonner, er führt sogleich in die ätherischen Sphären des musikalischen Arkanums. Elisabeth Schwarzkopf verkörpert die kultivierteste Form des Singens. Sie ist keine Diva, keine Femme Fatale. Ob in den Opern Mozarts oder Wagners, ob als Lied-Interpretin oder Lehrerin des Nachwuchses – ihre Erscheinung prägte und prägt etwas Strenges. Es ist die Strenge desjenigen, dem die Kunst heilig ist. Elisabeth Schwarzkopf ist und bleibt die gestrenge Grande Dame der deutschen Gesangskunst.“                 
Mathias Döpfner (2005)
CD-Tipps 
Humperdinck, Hänsel und Gretel

Grümmer, Metternich, Schürhoff; Karajan

EMI 1953, 2 CDs

Lehar, Die lustige Witwe 

Wächter, Gedda, Steffek; Matacic
EMI 1962, 2 CD

Mozart, Don Giovanni

Wächter, Sutherland, Taddei, Sciutti; Giulini

EMI 1959, 3 CDs

Mozart, Così fan tutte

Ludwig, Steffek, Kraus, Taddei, Berry; Böhm

EMI 1962, 3 CDs

Schubert, Lieder

Fischer, Moore, Parsons

EMI 1952-64, CD

Strauss, Der Rosenkavalier

Ludwig, Stich-Randall, Edelmann; Karajan

EMI 1956, 3 CDs

Strauss, Ariadne auf Naxos

Streich, Seefried, Schock; Karajan

EMI 1954, 2 CDs

Strauss, Capriccio

Wächter, Fischer-Dieskau, Gedda, Hotter, Ludwig; Sawallisch

EMI 1957, 2 CDs

Strauss, Vier letzte Lieder u. a.
RSO Berlin, Szell

EMI 1966, CD 

Operetten-Lieder

(Strauss, Lehar, Zeller, Heuberger u. a.)

EMI 1957, CD

